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d'Annunzios wankende Herrſchaft
Vormarſch der Regierungstruppen

gegen Siume
Nach einem Trieſter Bericht des „Secolo“ ſind die mili
zäriſchen Operationen gegen den Staat von
Quarnero bereits in ihre erſte Phaſe eingetreten. Die
Oberleitung unterſteht General Caviglia. Den Befehl über
die Landtruppen führt General Ferrero, während Simo
netti die Marineſtreitkräfte kommandiert. Die Vorhuten
d'annunzios haben in der Freitagnacht die vor
geſchobenen Poſten der Berge Lubani und Grob-
nico geräumt, die alsbald von den regulären italieniſchen
Truppen beſetzt wurden. Man nimmt an, daß die Truppen des
Generals Ferrero gleichzeitig mit einer Landung von Marine
truppen und einer Aktion der Flotte den Eintritt in Fiume er
zwingen werden. Hier ſoll dann unmittelbar eine Volks
abſtimmung über die Annahme oder Ablehnung des Ver
wages von Rapallo ſtattfinden. Aus Abbazig meldet der
„Corriere della Sera“, d'Annunzio habe General Caviglio eine
Rote zuſtellen laſſen, nach der ſich die Regentſchaft des Quar
nero ſeit dem 23. Dezember 6 Uhr abends, mit Jtalien als im
Kriegszuſtande befindlich erklärt. Die unioniſtiſche Partei in
Fiume verſichert, d'Annunzio habe in einem Kriegsrat einen
abenteuerlichen Plan für eine gleichzeitige
Revolution in Jtalien und Dalmatien entwickelt
Die Bevölkerung von Jugoflawien ſolle ſich gegen die Serben er
heben; die Organiſation gehe im Einverſtändnis mit Raditſch
vor ſich; an ihr ſeien ein montenegriniſcher General und ein
anderer höherer Offizier beteiligt. Die Vorbereitung der Revo
lution ſoll beſonderen Komitees übertragen werden, während die
nationaliſtiſchen Faſziſten erſt im letzten Augenblick in Aktion
treten ſollen. Die Geldmittel für die Bewegung ſollten von
d'Annunzio geſtellt werden.

w. Rom, 27. Dezember.
Nah einem Bericht des General Caviglia kreuzten am

24. Dezember Kriegsſchiffe vor dem Hafen von Fiume,
während die Truppen die Grenzen des Quarnero
äberſchritten. Die Legionäre zogen ſich auf die Stadt
zurück. Für die Weihnachtstage hatten die Truppen Befehl er

halten, innerhalb der in den Vortagen eingenommenen Seellung
zu verbleiben. Da ſie aber von den Legionären mit Ma
ſchinengewehren und Geſchützen angegriffen
wurden, rückten ſie am 26. gegen die Stadt vor. Am
24. Dezember luden Legionäre den Führer einer gegenüber-
liegenden Alpenjäger- Abteilung zu Verhandlungen ein und er
ſchoſſen ihn dann. Am Sonntag früh beſetzten Regie
rungstruppen die erſten Häuſer von Fiume. Die
Fiumer Legionäre und Dalmatiſchen Freiwilligen er gaben
ſich den Truppen.

„Agenzia Stefani“ meldet: Jnfolge der kürzlichen Zwiſchen
fälle und der drohenden Haltung des Oberbefehls von Fiume
hatte General Cavigliag am Freitag die Beſetzung vor
geſchobener Stellungen um Fiume angeordnet.
Dieſe Beſetzung wurde geſtern und heute ausgeführt. Die Le
gionäre leiſteten bewaffneten Widerſtand. Unter
den regulären Truppen ſind 5 Tote und 30 Verwundete zu be
klagen.

Gegenüber all dieſen Meldungen, deren Glaubwürdig-
keit nicht u werden kann d'Annunzio iſt nach ſeinen
ganzen „Heldentaten“ alles zuzutrauen wird aus Rom halb
amtlich gemeldet:

Die im Ausland verbreitete Meldung über eine angeb
liche Beſchießung Fihen'n iſt von Grund aus falſch.
Ueber die wirkliche Lage Fiumes liegen folgende Nachrichten vor:
Der größte Teil der Bevölkerung fängt an, die La s e nüchtern
einzuſchätzen. Die Fiumer Sektion der Katho-
liſchen Volkspartei hat in einer Tagesordnung den
Vertrag von Rapallo anerkannt. Wie die Tribunga
meldet haben die beſten und meiſten Offiziere ſchon
d'Annunzio verlaſſen und auch diejenigen, die noch zu
ihm ſtehen, verhehlen nicht, daß ſie jedem Blutvergießen
abgeneigt ſind. Ein großer Teil der Legionäre
hat übrigens ſchon Fiume verlaſſen. Auch Maffco Pan-
taleoni, der Sekretär für das Finanzweſen der Regentſchaft des
Quarnervo, ſoll die Stadt verlaſſen haben. Die italieniſche Preſſe
ſteht vollſtändig hinter der Regierung und betont die Notwendig-
keit, daß der Willen des Staates von allen befolgt werde.

Jn Dalmatien ſcheint die Lage unverändert zu
ſein; Senator Ziliotto, der Bürgermeiſter von Zara, iſt
dorthin zurückgekehrt und hat dem Zivilgouverneur Bonfanti er
klärt, er ſtehe zu ſeinen Dienſten. Jn Rom hat Admiral
Millo dem Miniſterpräſidenten Giolitti eingehend über
die Lage berichtet, die er günſtig beurteilt. Millo wurde auch
vom König in Privataudienz empfangen.
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Der Papſt und die oberſchle ſiſche Abſtimmung
w. Breslau, 27. Dezember.

Der „Schleſiſ-hen Volkszeitung zufolge erließ Monſignore
Ogne, der apoſtoliſche Kommiſſar für Oberſchleſien, eine Kund
gebung, in der es heißt: Jch beſtimme Namens des
Heiligen Vaters folgendes: Allen Prieſtern jed
weder Nation wird sub gravi unterſagt, im Ab-
ſtimmungsgebiet Propaganda zu treiben, ihre Privat
meinung zu äußern, und bei den Wahlen ihre Stimme
abzugeben. Allen Herren wird verboten Kirchen und
Schulen zur Erörterung der Abſtimmungsfragen zu benutzen, da
dieſe Orte allein zur Pflege des religiöſen Lebens auserſehen
ſind. Falls ein Prieſter dieſes Dekret nicht befolgen ſollte, werde
ich gegen ihn, wenn auch ungern, mit ſolchen Strafen vor-
gehen, die zu verhängen der apoſtoliſche Stuhl mich ermächtigte.

Der polniſche Staat und die kleinen Leute
Die polniſchen Agitatoren in Oberſchleſien ver

ſprechen den Rentenempfängern eine Erhöhung ihrer
Rente um 50 Prozent, wenn ſie ſich um die polniſche Sache
verdient machen, ſie verſprechen den Kleinbauern und Landloſen
Srundbeſitz zu einem Viertel des wirklichen Wertes, ſie ver-
ſprechen niedrige Steuern, kurz, ſie verſprechen, ver
ſprechen, verſprechen. Wie es aber mit der Einlöſung
dieſer Wechſel auf die Zukunft beſtellt ſein wird, das mag man
daraus erſehen, wie die polniſche Regierung in den Gebieten, die
ſie ſchon beſitzt, mit den „kleinen Leuten umſpringt. Dafür ſeien
einige bezeichnende Beiſpiele angeführt.

Der „Dziennik Bydgoski“ macht Mitteilung von einer De
monſtration von 2000 polniſchen Kriegsinvaliden, die von der
polniſchen Regierung keine oder nur eine ganz ungenügende
Unterſtützung erhalten. Die Jnvaliden äußerten, es müßte den
Kriegsbeſchädigten, den Witwen und den Waiſen in Oberſchleſien
bekannt werden, wie Polen ſeine Verpflichtungen den Kriegs
invaliden gegenüber vernachläſſigte, dann würde wohl
keiner von ihnen ſeine Stimme für Polen ab
geben wollen. Wo man alſo noch keine Verpflichtungen
hat, da verſpricht man das Blaue vom Himmel herunter und be

hält ſich natürlich vor, im gegebenen Falle das Verſprechen nicht
zu halten. Wo man Verpflichtungen hat, aber bei der Nicht
erfüllung keine größere Gefahr zu befürchten hat, als daß ein
paar Tauſend armer Leute halb oder ganz verhungern, da
dill man von ſeinen Verpflichtungen nichts wiſſen.

Ein anderes Beiſpiel. Seit längerer Zeit wird ſchon davon
geſprochen, daß Polen ſeine Eiſenbahnen amerikaniſchen Geld-
leuten verpachten wolle, um auf dieſe Weiſe Geld in die leeren
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Kaſſen hineinzubekommen und die Valuta zu verbeſſern. Jetzt
gibt der „Dziennik Berlinski“ die Bedingungen bekannt, unter
denen die Amerikaner die Pacht übernehmen wollen. Es heißt
da: „Das Konſortium fordert die Pacht der Staatsbahnen auf
30 Jahre und die Entlaſſung aller Eiſenbahnarbeiter und Eiſen
bahnbeamten, die über 50 Jahre alt ſind. Von einer Entſchädi-
gung, die dieſen Leuten etwa gewährt werden ſoll, weiß das Ber-
liner Polenblatt nichts zu berichten. Die Eiſenbahnarbeiter und
Beamten, die über 50 Jahre alt ſind und deren Zahl wird
ſicher nicht gering ſein können alſo nach der Uebernahme der
Bahnen durch die Amerikaner ſehen, wo ſie eine andere Stellung
finden und das iſt für Leute über 50 Jahre auch nicht immer
leicht oder ſie können betteln gehen. Jedenfalls ſcheint fich
gegen die amerikaniſchen Bedingungen wenig Widerſtand be-
merkbar zu machen, denn der „Dziennik Berlinski“ weiß weiter
zu melden: „Aus Landtagskreiſen hört man, daß bereits einige
Parteien und eine Reihe einflußreicher Abgeordneter für das
amerikaniſche Projekt gewonnen worden ſind.“ Die Eiſenbahn
arbeiter und Eiſenbahnbeamten können alſo vielleicht in kürze-
ſter Friſt damit rechnen, an die Luft geſetzt zu werden.

Ein weiteres Beiſpiel der Fürſorge für die ärmere Bevölke
rung: Der Unterſtaatsſekretär Pluconski in Poſen hat im Er
nährungsrat die Anſicht ausgeſprochen, im neuen Wirtſchaftsjahr
ſollten die Poſener Lebensmittelpreiſe mit denen des übrigen
Polens ausgeglichen werden, d. h., da ſie zurzeit nicht unweſent-
lich niedriger ſind, ſo ſollen fie erheblich erhöht, teilweiſe nahezu
verdoppelt werden. So ſoll der Zentner Brotgetreide, der jetzt
800 Mark koſtet, vom 1. Januar ab 400 Mark und vom 1. März
ab 550 Mark koſten. Oberſchleſiſche polniſche Blätter haben ſich
mit wahrer Gier darauf geſtürzt, als ein Breslauer Blatt die
Meldung brachte, der Brotpreis ſollte erhöht werden. Dieſe
Nachricht hat ſich ſehr bald als falſch herausgeſtellt. Wenn aber
Oberſchleſien an Polen kommen würde, dann würden ſicherlich
auch ſehr bald die Brotpreiſe mit denen des übrigen Polens
„ausgeglichen“, d. h. weſentlich erhöht werden. Der „Dziennik
Bydgoski“ hat eine gute Witterung, wenn er dieſen Weg für ge-
fährlich erklärt; aus wirtſchaftlichen Gründen, weil er den
früheren preußiſchen Landesteil ſchädigt, und aus politiſchen, weil
er die oberſchleſiſche Volksabſtimmung gefährde. Daran hat
wohl Herr Pluconski nicht gedacht, als er ſeine offenherzigen Mit
teilungen über die Abſichten der polniſchen Regierung machte.
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Jn Thorn werden die beiden deutſchen Tageszeitungen,
die „Thorner Preſſe und die „Thorner Zeitung“, mit Jahres-
ſchluß ihr Erſcheinen ein ſtellen. Beide umfangreiche
Druckereien find an die Polen verkauft, die mehrere
neue polniſche Tageszeitungen erſcheinen laſſen. So
mit iſt Thorn mrit Jahresſchluß ohne jede deutſche
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Die Taktik der Demokraten
„Der nationale Gedanke“.

An dieſer Stelle iſt wiederholt darauf hingewieſen wor
den, daß die Deutſchdemokratiſche Partei ſeit ihrem Nürn-
berger Parteitage in auffallender Weiſe den Staatsgedanken
und den nationalen Gedanken betont. Da beide dem inner-
ſten Weſen der Demokratie widerſprechen und auch in der
praktiſchen Politik der Partei bisher noch nicht in die Er
ſcheinung getreten ſind, konnten wir in dem lauten und plötz-
lichen Hervorheben derſelben nichts anderes als die Formu
lierung einer zugkräftigen Parole für die kommenden Wahlen
erblicken. Die innerpolitiſche Entwicklung geht bekanntlich
in der Richtung der Erſtarkung des nationalen Gedankens
unaufhaltſom weiter, und die Demokraten haben ſchon
einige Male gezeigt, daß dieſer Zug der Zeit von ihnen nicht
unbeobachtet geblieben iſt. Wenn ſie nun unvermittelt vor-
geben, hier demſelben Ziele zuzuſtreben wie die Deutſchnatio-
nalen, ſo kann darin nur der Verſuch erblickt werden, bei
den Preußenwahlen einen Teil des nationalgerichteten
Bürgertums in ihrer Partei einzufangen. Ueber ſolche
Taktik der Demokraten ſchrieben wir die Worte: „Menſchen,
in denen dieſe nationalen Gedanken innerlich leben und
wirken, haben nicht nötig, öffentlich darüber ſo laut zu
ſprechen, werden es auch gar nicht über ſich gewinnen können,
mit ſo viel Pathos darüber zu deklamieren.“ Mit dieſem
Satz glaubt aber ſonderbarerweiſe die „Saalezeitung“ von
uns eine ungewollte Anerkennung des bisherigen Ver-
haltens der Deutſchdemokratiſchen Partei erhalten zu haben,
welch letztere von den Deutſchnationalen als „antinational“
verdächtigt werde, weil ſie mit ihnen nicht „durch dick und
dünn“ gehe. Wenn die Deutſchnationalen nach dieſem Satze
handeln wollten, dann würde die Demokratie gern darauf
verzichten, „auch nur mit einem Wort den nationalen Gehalt
und den nationalen Gedanken in ihrer politiſchen Arbeit be
ſonders zu betonen“. Beiläufig bemerkt, hat wohl niemand
die deutſchen Demokraten in ihrer Gefamtheit als „anti-
national“ in dem Sinne bezeichnet, daß ihnen jedes natio-
nale Empfinden fehle. Was ihnen aber mit Recht zum Vor-
wurf gemacht werden muß, iſt, daß ſie in ihrer politiſchen
Betätigung dem internationalen Gedanken gegenüber dem
nationalen Gedanken ſtets den Vorrang gegeben haben. Sie
ſind mehr international als deutſch-national (nicht im
Parteiſinne) geſinnt. Daß aus ſolcher Geiſtesrichtung
allerdings auch Handlungen erwachſen können, die das
deutſche Volk direkt ſchädigen (und deshalb anti-
national ſind), hat die Erfahrung leider oft genug
erwieſen. Davon abgeſehen, ſcheint uns aber, daß die
„Saalezeitung“ den zitierten Satz nicht ganz verſtanden hat.
Wenn wir ſagten: „Menſchen, in denen dieſe nationalen
Gedanken innerlich leben und wirken ſo haben wir den
Nachdruck dabei ebenſo ſehr auf das „wirken“ wie auf das
„leben“ gelegt. Die „Saalezeitung“ aber ſcheint unſere
Forderung des Auswirkens des nationalen Gedankens
überleſen zu haben und will nur gefunden haben, daß wir
hohles Deklamieren über etwaiges Vorhandenſein von
nationalem Empfinden verurteilten. Das letztere iſt ganz
gewiß der Fall, aber die Hauptſache in dem angeführten Satz
hat die „Saalezeitung“ zu verſchleiern geſucht. Doch, wie
geſagt, es ſcheint nur ſo, als ob die „Saalezeitung“ uns
mißverſtanden hätte. Aus ihrem eigenen Kommentar dazu
geht hervor, daß ihr der Sinn unſerer Worte in Wirklichkeit
nicht verborgen geblieben iſt. Es heißt dort: dieſe
Worte nehmen ſich im Munde derjenigen, die gerade mit
ihrem Nationalgefühl bisher die tollſte Reklame getrieben,
die jeden, der mit ihnen nicht durch dick und dünn ging, als
antinational geſinnt verdächtigten Der Begriff
„Reklame“ paßt hier zweifellos nicht hin (ſein Gebrauch
indes iſt bezeichnend aber die „Saalezeitung“ will durch
ihn zum Ausdruck bringen, daß das, wodurch Nationalgefühl
Geſtalt gewinnt, von den Deutſchnationalen als empfehlens-
wert hingeſtellt wird. Daß ohne ſichtbare Ausprägung in
Handlungen ein Gefühl nicht wahrnehmbar iſt, verſteht ſich
wohl von ſelbſt. Der Ausdruck „Reklame“ beſagt ja auch,
daß etwas Gegenſtändliches gemeint wird. Die „Saale-
zeitung“ hat alſo ſehr wohl verſtanden, daß wir auf die
Betätigung des Nationalgefühls, nicht auf leere Dekla-
mation, den Nachdruck gelegt haben. Dies wird aber vor
allem dadurch bewieſen, daß die „Saalezeitung“ geſteht, wir
forderten von den Demokraten, mit uns durch dick und dünn
zu gehen Darin kommt doch deutlich genug die Er-
kenntnis zum Ausdruck, daß wir von den Demokraten natio-
nales Handeln verlangen und nicht hohles nationgles Pathos.
Das Blatt wird den Verſuch aufgeben müſſen, durch
talmudiſche Rabuliſtik den Sinn unſerer Worte zu verdrehen.

Zum Schluß bemüht ſich das demokratiſche Organ noch,
uns auf die von ihr beliebte Auslegung des zitierten
Satzes feſtzulegen. Es ſchreibt: „Schon die allernächſte Zeit
wird der „Halleſchen Zeitung“ Gelegenheit geben, dieſer
Auffaſſung über den nationalen Gedanken beizutreten und
domit zu beweiſen, ob ihre oben wiedergegebenen Aus
führungen ernſt gemeint waren Man darf wohl ver
muten, daß die „Saalezeitung“ hier den von den Halliſchen

Demokraten ſehnlichſt begehrten „Bürgerbund“ im Auge
hatte. Das Blatt wird ſich mit dem Gedanken

S

e



machen müſſen, daß auf deutſchnakionaler Seite keine über
triebene Neigung für eine Hilfeleiſtung zugunſten der Demo
kraten bei den nächſten Stadtverordnetenwahlen beſteht.
Wenn aber die Demokraten durch die Tat beweiſen
wollen. daß es ihnen mit dem nationalen und dem Staats
gedanken ernſt iſt, dann werden ſie in der allernächſten Zeit
hierzu Gelegenheit erhalten. Da am 20. Februar außer den
Preußenwahlen auch die Nachwahlen zum Reichstage in den
Abſtimmungsgebieten vorgenommen werden ſollen, wird
nicht nur eine Neubildung der preußiſchen Regierung, ſon
dern wahrſcheinlich auch eine Umbildung der Reichsregie
rung erfolgen. Nach dem 6. Juni haben ſich die Demokraten
bekanntlich geweigert, zuſammen mit den Deutſchnationalen
in die Regierung einzutreten und damit der Revolutions-
wirtſchaft ein Ende zu machen. Die entgegengeſetzte Hand-
lungsweiſe wäre damals eine nationale Tat geweſen. Wenn
die Demokraten wollen, daß ihre Betonung des Staats
gedankens nicht als Phraſe, als auf Stimmenfang berech-
nete Wahlparole aufgefaßt und im Wahlkampfe als ſolche
gewertet werden ſoll, dann iſt eine beſtimmte Erklärung der
demokratiſchen Parteileitung notwendig, daß nach dem
20. Februar die Demokratiſche Partei zu einer Regierungs
bildung bereit ſein wird, welche im Intereſſe des geſamten
Volkes einſchließlich und unter Mitwirkung der Arbeiter
ſchaft, dem Marxismus ſchärfſten Kampf anzuſagen fähig iſt.
Die Demokratiſche Partei ſollte ſich dieſe Gelegenheit nicht
entgehen laſſen.

Helmut Böticher.

Hermann Roeren
Der frühere Reichs- und Land dnete

Oberlandesgerichtsrat a. D. Roeren iſt am Alter
von 76 Jahren geſtorben.

Hermann Roeren wurde am 24. März 1344 in Rüthen,
Kreis Lippſtadt geboren, wo ſein Vater als Rechtsanwalt lebte.
Nach dem Beſ des Gymnaſiums in Paderborn und Münſter
beſuchte er die Ritterakademie in Bedburg. Nach dem übi-
turientenexamen bezog er die Univerſitäten Bonn, Heidelberg
und Berlin, um Rechtswiſſenſchaften zu ſtudieren. Er ſchlug
die Richterlaufbahn ein und trat 1907 als Oberlandesgerichtsrat
in Köln in den Ruheſtand. Bereits 1882 wurde er in den
Landtag gewählt, dem er zuerſt bis 1885 angehörte und dann
in der Wiederwahl 1891 bis zum Jahre 1912 (für Trier), wo er
ſein Mandat niederlegte; dem Reichstag gehörte er ſeit 1898
nie beiden Häuſern gehörte er zu den eifrigſten Zentrums
mitgliedern

Als Bekämpfer der öffentlichen Unſittlichkeit ſowohl im
Parlament wie durch private Tätigkeit in Wort und Schrift, durch
Gründung von Vereinen zur Hebung der Sittlöhkeit, war er
einer der meiſtgenannten Abgeordneten.

Mit dem Namen Roeren iſt die Erinnerung an zwei heftige
ämpfe im Reichstag auf immer verknüpft: an den Streit um

die Lex Heinze im Jahre 1900 und an den Streit, der im
e 1906 zur Auflöſung des Reichstags führte, nachdem

nialdirektor Dernburg „die Eiterbeule“ aufgeſtochen hatte
mit den Worten: „Jn Berlin handelt es ſich um die fertgeſetten
Verſuche des Abg. Roeren, in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter
den Gang der Verwaltung zu beeinfluſſen und ſelbſt in das
Verfahren der Gerichte einzugreifen.“

Zum dritten Male war der Name Roeren in aller Munde,
als er am 30. März 1912 die Erklärung verſandte, er lege ſeine
Mandate zum Reichstag und Landtag nieder mit Rückſicht auf
die bekannten Meinungsverſchiedenheiten über den Charakter
des Zentrums.

Erzberger rührt ſich
b. München, 27. Dezember.

Dem Organ der in Würzburg neugegründeten cchriſtlich-
ſozialen Partei „Das neue Volk ſchreibt Erzberger, die Nachricht
von ſeiner kürzlichen Anweſenheit in München ſei frecher
Schwindel. Er ſei ſeit mehr als ſechs Monaten nicht in München
geweſen. Das Miniſterium Kahr verſuche er nicht zu ſtürzen,
das ſtürze ſelber in ſeiner Jlluſionspolitik, wie es 277
wahrſcheinlich das ganze deutſche Volks ins ſchwerſte Unglü
ſtürze. Die Reichsregierung werde ſich noch mehr
diplomatiſche Niederlagen holen, bis ſie nachgibt oder
das Ruhrgebiet verliert. Nach der Rückkehr in den Reichsdienſt
ſehne er ſich nicht, da er kein Eſel ſei. Jetzt hätten andere
Männer Gelegenheit, zu zeigen, daß ſie es beſſer machen können,
er habe aber nichts davon gemerkt, wohl aber Verſchlimmerung
mangels Entſchlußkraft und eines beſtimmten Programms.

Dazu ſchreibt der „Lok.Anz.“:
So weit Erzberger, der erfolgreiche und reale Politiker, der

Mann der Entſchlußkraft und des beſtimmten Programms, der
kein Eſel iſt. Die ſozialdemokratiſche Preſſe trägt dieſe Aus
laſſung mit großem Entzücken auf, iſt ihr Kern doch die bayeriſche
Einwohnerwehr und das ebenſo verhaßte Miniſterium Kahr.

Die Erbin von Lohberg

Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.
(Nachdruck verboten.)

Jch habe nur mit einem Ohr hingehört, als der Geſandte mit
ihm ſprach und kann mich verhört haben, meine jedoch, daß
er den Namen Viterbo nannte. Ob er damit meinen alten
Bekannten den Profeſſor Viterbo meinte, der ja allerdings,
wenn ich nicht irre, Spezialiſt für Lungenleiden iſt? Jeden-
falls wollen wir den Namen bei Florenz notieren. Ja, und
in Aigle ſcheint ja zwiſchen den dreien noch alles Liebe und
Freundſchaft geweſen zu ſein Aigle liegt auf dem Wege
nach Venedig über den Simplon; einen großen Zeitverluſt
würde ein Halt dort alſo nicht bedeuten. Und warum weiſt
mein Vorgefühl mich nach Venedig und nicht nach Florenz,
wo die kleine Volkwitz den erfolgten Krach vermutet? Weil
das Kaſino am Sacco della Miſericordia, die Caſa degli
Spiriti, für mich etwas Suggeſtives hat. Vollſtändig abge
legen von der abgetretenen Hauptſtraße des Fremdenver-
kehrs, in einer geradezu großartigen Einſamkeit an einem
iſolierten Zipfel der Lagunenſtadt gelegen, geſucht und ge
funden nur von Künſtlern und Leuten, die Venedig lieben
und Zeit dafür haben, in dieſem Hauſe kann ſich manches
abſpielen, was in Hotels und ſelbſt in verſteckten Privat-
wohnungen unbemerkt nicht bleiben konnte, wo einer auf
den anderen immer aufpaßt. Sehr richtig; ein Ort, wie die
Caſa degli Spiriti, iſt ganz ungeeignet, unbemerkt zu blei-
ben, er erſchwert die Nachforſchung. Aber nicht für mich.

Windmüller kam gerade wieder im Schloſſe an, als
man ſich dort im Frühſtückszimmer verſammelte, nur die

junge Herrin des Hauſes fehlte noch.
„Leonore hat ſich, wie gewöhnlich, verſpätet“, bemerkte

Frau von Ellbach ungehalten. Jch werde es ihr begreiflich
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machen, daß man als Wirtin vor ſeinen Gäſten zur Stelle
ſein ſollte.

„Sie wird's ſchon noch lernen“,
rünbola

begütigte Frau von
Vielleicht hat ſie ſchlecht geſchlafen, ich fand

Daß Erzberger gerichtlich als. Lügner gebrandmarkt iſt, daß er
neuerdings wegen Meineidverdachts und Steuerhinterziehung zur
Verantwortung gezogen iſt, und daß ſeine amtliche Hinterlaſſen
ſchaft immer mehr in ſich zuſammenſtürzt, tut natürlich nichts zur
Sache. Daß ſein Mundwerk unter der Wucht der über ihn
hereingebrochenen Kataſtrophen nicht im mindeſten gelitten hat,
bildet für den Kenner dieſes neudeutſchen Politikers keine Ueber
raſchung. Um den Mann zum Schweigen zu bringen, werden

wohl noch mehrere Gerichtsurteile vonnöten ſein.
1 e z

S5urückweiſung der deutſchen Kohlen-
lieferungen durch Belgien

Wie die „T.-N.“ meldet, hat die belgiſche Regierung erklärt,
weitere aus Deutſchland in Erfüllung des Kohlenabkommens
von Spa kommende Kohlenſendungen nicht mehr annehmen zu
können, da die franzöſiſchen Bahnhöfe bereits jetzt mit Kohlen
sügen derartig verſtopft ſeien daß eine Weiterleitung neuerer
Sendungen unmöglich iſt.

Der Kampf um die Einwohnerwehren
w. Paris, 27. Dezember.

Die Botſchafter konferenz hat ſich heute mit der
Note der deutſchen Regierung vom 22. Dezember be
faßt, die ſich auf die Entwaffnung der Einwohner
wehren bezieht. General Weigand und General Nollet
wohnten der Sitzung bei. Wie der „Temps“ mitteilt, einigte
man ſich nach kurzer Zeit dahin, daß die Entſcheidung dieſer
Frage angeſichts der Wichtigkeit den alliierten Re
gierungen überlaſſen werden müßte.

Wilſons Veto
(Von unſerem Sonder berichterſtatter

h. Waſhington, 27. Dezember.
Jn politiſchen Kreiſen, die dem „Weißen Haus“ naheſtehen,

wird ertlärt: Wenn der Kongreß den Vorſchlag auf Bewilligung
eines Kredites von einer Milliarde Dollar an
Deutſchland annehmen ſollte, würde Wilſon ſein
Veto hiergegen einegen Die Finanz ſachverſtändigen des
Staatsdepartements haben gegenüber dem Kreditprojekt für
Deutſchland wichtige Bedenken erhoben, deren weſentlichſte ſind,
daß Deutſchland jetzt ſchon unfähig ſei, die Rückſtände der durch
den Verſailler Friedensvertrag vorgeſchlagenen Kriegsentſchädi-
gungen zu bezahlen.

Die Beamtenforderungen
w. Berlin, 27. Dezember.

Die in der Reichsgewerkſchaft der Poſt- und
Tele graphenbeamten vereinigten Verbände mit über
200 000 Mitgliedern haben ſich in bezug auf die Erhö d n g
des Teuerungszuſchlages auf den Boden der Forde-
rngen des deutſchen Beamtenbundes geſtellt. Dieſe

TeuerungszuſchlagesForderungen gehen dahin, Erhöhung des
von 50 auf 75 Prozent und Feſtſetzung eines Mindeſtteuerungs-
zuſchlages, und zwar für die Ortsklaſſe A von 7000 Mark,

In den letzten Tagen hat ſich die durch die Stellungnahme
der Eiſenbahnerorganiſationen geſchaffene Lage nicht ver
ändert. Obwohl von einer ganzen Reihe von Orksgruppen eine
ſofortige Entſcheidung der Regierung gefordert worden iſt, dürfte
es zunächſt zu keiner Aktion kommen. Man rechnet damit, daß
es am Mittwoch oder Donnerstag zu Verhand
lungen mit den zuſtändigen Miniſtern kommenwird. An den Beſprechungen werden wahrſcheinlich auch Ver
treter des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes teil
nehmen. Seitens der Eiſenbahnerdelegierten wird auf eine
möglichſt ſchnelle Durchführung der Beratungen gedrängt werden,
doch iſt immerhin damit zu rechnen, daß die Beſprechungen ſich
acht bis zehn Tage hinziehen werden.

Dr. Simons Hoffnung
d. Frankfurt a. M., 27. Dezember.

Reichsminiſter des Aeußern Dr. Simon ſchreibt in der
„Frankfurter Zeitung“ in einem „Ausblick“ benannten Artikel
über Deutſchlands weltpolitiſche Lage u. a.: Die Stellung des
deutſchen Volkes nach außen wird um ſo ſchwieriger, je mehr
ſich der Friedensvertrag von Verſailles auswirkt.
Es vergeht keine Woche, in der nicht unſere ehemaligen Gegner
eine Forderung an uns richten, die wir nur unter Preisgabe
wichtiger deutſchen Jntereſſen erfüllen können. Vielfach gehen
dobei die Mächte ſogar über die Beſtimmungen des
Friedensvertra ges hinaus. Man legt Hand an unſere
Qualitätsinduſtrien und bringt dadurch die Elite unſerer Arbeiter
ſchrft um angemeſſene Betätigung. Man hindert die Aufrecht-
erhaltung der ſtaatlichen Ordnung durch die noch notwendige
Meitwirkung freiwilliger Hilfsſchutzorganiſationen.

ſie geſtern abend recht blaß ausſehend. Und dann hat ſie
zu ihrer Entſchuldigung doch noch ihre Schonungsbedürftig-
keit. Jch glaube, wir tun ihr einen Gefallen, wenn wir nicht
auf ſie warten.“

„Jch habe das auch durchaus nicht im Sinn'“, erklärte
Frau von Ellbach, ſich am Tiſche niederlaſſend. „Soweit
geht mein Gaſtbewußtſein denn doch nicht, ſolange auf meine
Tochter warten zu müſſen. Herr Profeſſor, nehmen Sie Tee
oder Kaffee?“

Windmüller, dem es ſchwer geworden wäre zu glauben,
daß dieſe ſelbe Mutter Tränen über das Leiden ihrer Toch
ter vergoſſen, ſie „hingebend“ gepflegt hatte, wenn er nicht
mit eigenen Augen geleſen hätte, daß eben dieſe Tochter es
eigenhändig bezeugt, nahm den ihm angewieſenen Platz ein
und erzählte zur Zerſtreuung der peinlich werdenden Stim
mung, wie und wo er bei ſeinem Morgenſpaziergang Fritz
Volkwitz getroffen und von ihr geſpeiſt worden war. Die
draſtiſche Schilderung dieſes Vorfrühſtücks en plain air
erregte ja auch Heiterkeit; aber ſie gab zu des Erzählers
innerlichem Bedauern einerſeits und zu einem mit Intereſſe
gemiſchten Befremden andererſeits leider auch wieder Ver
anlaſſung zu einem ganz unerwarteten Ausfall durch Frau
von Ellbach.

„Ja, die kleine Volkwitz iſt wirklich ein herziges Mädel“,
hatte Herr von Grünholz geſagt. „Man findet heutzutage
ſelten ſolch eine Natürlichkeit, ſolche unverkünſtelte Friſche.
Hoffentlich hat der gute Oberförſter noch ein Weilchen auf
ſeine Beförderung zum Forſtmeiſter zu warten; denn es
wird Leonore doch ſehr nahe gehen, ihrer ehemaligen Ge-
ſpvielin und Freundin einmal dauernd Lebewohl ſagen, den
Verkehr mit ihr miſſen zu ſollen.“

„Jch finde dieſen Verkehr für meine Tochter durchaus
nicht wünſchenswert“, erklärte Frau von Ellbach ſehr ver
nehmlich. „Leonore hat wohl ſelbſt auch kaum mehr Freude
an der Kinderfreundſchaft mit dieſem unerzogenen Mädchen,
dem jede Spur von Verfeinerung und Kultur mangelt. Da
beide zuſammen aufgewachſen ſind und denielhen Unterri

unſere

l
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England und Frankreikh ſind immer wieder geneigt, g.Koſten ihre Meinungsverſchiedenheiten auezugeichen
Die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland ſind unge
klärt, die oberſchleſiſche Streitfrage nimmt einen immer vedenk
licheren Charakter an.

Doch fehlt nicht jedes Hoffnungslicht. Die Sachverſtändigen
in Brüſſel ſcheinen in ruhiger und ſachlicher Weiſe zu ver
handeln, die Ausſicht auf Verſtändigung bietet. Vielleicht kann
daraufhin in Genf die deutſche Kriegsſchuld innerhalb erträg-
licher Grenzen feſtgeſetzt werden. Die ruſſiſche Regie
rung ſcheint mit den Völkern des mittleren und
öſtlichen Europas in nähere wirtſchaftliche Be
ziehungen eintreten zu wollen, Aus Polen tönen
Stimmen der Verſtändigung. Es iſt für uns nicht ganz leicht
an ſie zu glauben, dennoch wäre es unverantwortlich, den Ver-.
ſuch einer Verſtändigung zurückzuweiſen. Wir dürfen ſicher
ſein, daß der neue Präſident von Amerika nicht zögern wird,
den Friedenszuſtand mit Deutſchland herzuſtellen. Dieſe kleinen
Lichter nähren die Hoffnung, die nicht zuſchanden werden läßt;
warten wir in geduldiger und zäher Arbeit auf ein beſſeres
Weihnachten.

x

Reichspräſident Ebert äußerte ſich über die Lage in
Deutſchland zu einem Vertreter der internationalen Meſſe in
Frankfurt a. M. laut „Berliner Poſt“: Not tut vor allem der
Optimismus der Tat und des Willens. Es wäre
falſ-h, die Fortſchritte des vergangenen Jahres zu verkennen und
zu leugnen, daß mit der Wiederkehr der Ruhe auch die Aus
ſichten für Handel und das Gewerbe ſich gebeſſert
hätten. Komme Deutſchland über den Winter, den kritiſchſten ſeit
Menſchengedenken hinweg, könne es einer ſeiner großen fried-
lichen Aufgabe hergeben und ein Veredlungsland ſein,
deſſen geiſtioe und wirtſchaftliche Erzeugniſſe in der ganzen Welt
ihre alte Haltung wieder gewinnen werden.

Keine Ententetruppen nach Wilna
w. Kowno, 27. Dezember.

Zuverläſſigen Meldungen zufolge hat der Völkerbund
auf die Entſendunginterallierter und neutraler
Truppen in das Wilna-Abſtimmungsgebiet verzichtet, um
Verwicklungen mit der Sowjet regierung zu ver
meiden, die bekanntlich eine Unterſtützung der polniſchen
Gegenrevolution darin erblickt, gegen die ſie bereits erfolgreich
vorgehe. Der Vorſitzende der Kontrollkommiſſion des Völker.
bundes, Oberſt Chardigny, hat in einem Schreiben an die
litauiſche Regierung die Eiſenbahnlinie Wilna
Dünaburg den Polen zugeſprochen und beſtimmt, daß
eine Volksabſtimmung demgemäß nur weſtlich dieſer
Linie ſtattfinden ſoll. Die litauiſche Regierung hat auf
eine Volksabſtimmung im Wilnaer Gebiet gänzlich ver
zichtet, da fie ſich davon keine gerechte Löſung der
Wilnaer Frage verſpreche, weil die von den Litauern ge
forderten Bedingungen nicht erfüllt worden ſeien. Jnzwiſchen
ſchweben in Warſchau Verhandlungen zwiſchen
Litauern und Polen, deren Ergebnis noch nicht endgültig
bekannt iſt.

Deutſchlands Kolonien
w. Paris, 27. Dezember.

Pertinax teilt im „Echo de Paris“ mit, die Ver
einigten Staaten hätten vor zehn Tagen der eng
liſchen Regierung eine Note zugehen laſſen, in der
verlangt wird, man möge der Regierung in Waſhington
mitteilen, wie England das ihm an vertraute Mandat
über einige ehemalige deutſche Kolonien, ſowie
einige der Türkei abgenommenen Gebiete regeln
wolle. Jn dieſer Note wird geſagt, nicht der Völker-
bund, ſondern die a. und a. Mächte zu deren Gunſten
Deutſchland und die Türken alle ihre Rechte ab
getreten hätten, hätten dieſe Frage zu regeln.

Deutſche Luftſchiffe für Jtalien. Wie von unterrichteter Seite
mitgeteilt wird, iſt das zweite für Jtalien beſtimmte deutſche
Luftſchiff „Z. 120“, das am 24. Dezember mittags von Stagken
abgefahren war, am 1. Weihnachtsfeiertag mittags wohlbehalten
in Rom angekommen.

Einſtellung des Verfahrens gegen von Keſſel. Der Ober-
ſtaatsanwalt beim Landgericht I teilt mit: Die Einſtellung des
Verfahrens gegen den Hauptmann von Keſſel iſt von der Straf-
kommer des Landgerichts I gegen den ausdrücklichen Widerſpruch
der Staatsanwaltſchaft erfolgt. Der Beſchluß iſt noch nicht rechts
kräftig. Die Staatsanwaltſchaft hat dagegen Beſchwerde ein
gelegt. Das Kammergericht wird darüber zu entſcheiden haben,
ob das Amneſtiegeſetz vom 4. Auguſt d. J. auf die dem Haupt
mann von Keſſel zur Laſt gelegten Strafen Anwendung finden ſoll.

König Georg in Frankreich. Nach einer Meldung des
„Petit Journal“ wird der König Georg von England am
6. Januar in Calais eintreffen und Verdun und Reims beſuchen.
Er wird eine Begegnung mit dem Präſidenten Millerand haben.

genoſſen haben, iſt meines Erachtens für die Tochter des
Oberförſters noch kein Freibrief, um zu jeder Stunde und
Tageszeit hier ungebeten hereinzuſchneien und zu tun, als
ob ſie bei uns zu Hauſe wäre, Freiheiten, die ſich keine
wohlerzogene junge Dame mit Zartgefühl und Takt nehmen
würde. Jch habe Leonore auch ſchon einen Wink gegeben,
ſich dieſe ſogenannte Freundin vom Halſe zu halten.“

„Jch bedauere,

ein Unrecht halten, das Leonore ſich ſelbſt damit zufügte:
für die andere Seite würde ſie eine ſchwere und unverdiente
Kränkung bedeuten.
matie, ſich gute und ehrliche Freunde zu Feinden zu machen.
Jch nehme an, daß Sie über das Verhältnis meines Onkels
zum Hauſe Volkwitz nicht gut unterrichtet ſind; der Ober
förſter war ſein perſönlicher, ſehr geſchätzter Freund, Fräu
lein Fritz nicht etwa eine Art von weiblichem Prügeljungen,
ſondern Jhrer Tochter vollkommen gleichberechtigte Geſpie-

was Leonore ſelbſt übrigens am beſten beſtätigen
ann

„Was kann ich am beſten ſelbſt beſtätigen?“ fragte die
tiefe, klangvolle Stimme der Genannten, indem ſie das
Frühſtückszimmer betrat, weſentlich friſcher ausſehend, als
am Tage zuvor und auch in ihrer Haltung aufrechter un
ſicherer. „Jch bitte um Entſchuldigung für meine Verſpö
tung“, fuhr ſie nach einer allgemeinen Begrüßung fort, ſi
auf den freien Platz zwiſchen Windmüller und ihren et
vater ſetzend. „Jch habe mich heut ein wenig ver aen
Haben Sie gut geruht, Herr Profeſſor, und etwas Schönes
geträumt? Sie wiſſen, was man die erſte Nacht in einem
fremden Hauſe kräumt, geht in Erfüllung. Wollen wir m
dem Frühſtück die Sammlung meines Großvaters 37
miteinander beſichtigen? Jch möchte gern Jbren Rat bören.
wie man die Sachen am beſten ordnet.“

GSortſetzung folgt.

in dieſem Punkt entgegengeſetzter An
ſicht zu ſein, meine liebe Olga“, verſetzte der Geſandte ruhig
„Die Methode des „ſich vom Halſe haltens“ würde ich für

Ueberdies iſt es eine ſchlechte Diplo
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Die Poſtzeitunosgebühren
de Sein Kabinett gegen Reichstag.

ſie Zeitungswelt wurde in dieſen Tagen durch eine ebenſox tümliche wie unverſtändliche Entſcheidung S e
inetts überraſcht. Der Reichstag hatte am 19. November

nen von Vertretern aller Parteien geſtellten Antrag ange
mmen, der die Reichsregierung erſucht, die bisher für die
ungen geltenden Poſtgebührenſätze noch um ein Vierteljahr

jnger, alſo bis zum 81. März 1921, in Kraft zu laſſen, das heißt,
im vorigen Sommer beſchloſſene Erhöhung noch einmal zu

en e u e Beſchluß iſt das Reichskabinett aber in
uen des Reichstages abhängige Regierung ſtatt den ein
tigen Wunſch der Volksvertretung zu erfüllen, dieſen einfach
n den z r im Reichstag wohl kaum voraus-

n ſon man wohl dazu übergegangen ſein,m ſeiner Machwollkommenheit S ur zu machen und W
zunſch in einen definitiven Beſchluß zu kleiden. So-
el wir wiſſen, iſt auch im Reichstag erwogen worden, die
inausſchiebung der Poſtzeitungsgebührenordnung in Form
nes geſebändernden Antrages zu beſchließen. Man hat aber
von abgeſehen weil die Zeit außerordentlich drängte und ein
ſehändernder Antrag ebenſo wie jedes Geſetz dreier Leſungen
dürfte. Darauf glaubte man hier verzichten zu können, weil

einfache Wunſch des Reichstages nur eine Fortſeßung jener
nris der Regierung verlangte, die dieſe ſelbſt ſeit einem
ben Jahre verfolgt hat. Man hielt die Erfüllung des aus
prochenen Wunſches ſo ſehr für eine Selbſtwerſtändlichkeit
h allerlei voraufgegangenen Verhandlungen daß man ihn

u re e annahmm ſo größer muß nun die Ueberraſchung ſein, daß die Reerung n Reichstag nicht gefolgt iſt. Wenn ſie ſich mit dem

zanken drug, dem ihr von vornherein bekannten Antrag nicht
zugeben ſo wäre es wohl ihre Pflicht geweſen, bei der Be

ung m w W hen Se Erklärung ab-geben, eine erung rvorzurufen, die eine
ärung der in Betvacht kommenden Fragen hätte herbeiführen
men. Statt deſſen hat die Regierung es vorgezogen, das
offene Gewerbe und mit ihm den ganzen Reichstag in

iſherheit zu wiegen und dann plötzlich vor die vollendete Tat
he der Ablehnung zu ſtellen. Allerdings hat das Reichspoſt
inſterium unter dem Tage der Annahme des Antrages im
ichstag nachträglich ſeine Stellungnahme in einer kleinen
denkſchrift klargelegt und darin für die Ablehnung ſich aus
ſpwochen. Dieſe Denkſchrift geht aber mit keinem Wort auf die
fründe ein, die die Regierung zu ihrer bisherigen Haltung in
eſer Frage veranlaßt hatten, ſie verſucht gar nicht einmal den
jahweis zu erbringen, daß dieſe Gründe fortfallen oder abge
ſhwächt wären. Davon kann ja auch in der Tat durchaus keine
ede ſein. Das Reichskabinett hat ſich durch ſeinen Beſchluß,
m einſtimmigen Wunſch des Reichstages keine Folge zu geben,
pit ſich ſelbſt in Widerſpruch geſeizt. Die Frage, ob die Preſſe
je neue Erhöhung zu tragen imſtande ſei, iſt nicht nur von
eſer, ſondern bis vor kurzem auch von der Regierung ſelbſt
ind bis heute, wie der Reichstagsbeſchluß beweiſt, von der Volks
yrtretung verneint worden. Die Regierung, die ja wiederholt
re Preſſefreundlichkeit erklärt hat, muß doch ebenſo wie die
ſhgeordneten aller Parteien wiſſen, wie die unmöglichen Er
ſhungen der Bezugs und Anzeigenpreiſe ſich ausgewirkt haben.
Wenn ihr das aber behannt war, dann hätte ſie zu dieſen
hädigenden Wirkungen hinzurechnen müſſen, die neueſte
onderbelaſtung der Preſſe. Gleichviel, welche Art von Zeitungen
z angeht es handelt ſich im ganzen wieder um eine Millionen

toagende Sonderſteuer, alſo um eine neue unumgängliche
wangsevhöhung der Bezugspreiſe. Scbon bei den letzten Er
hhungen der Bezugspreiſe haben große Maſſen der Leſer
gen der Verteuerung ihre Zeitung aufgeben müſſen. So
hiert man ſchließlich das wirtſchaftliche Fundament der
ſeitungen. Wenn je irgendwo, ſo dürfte hier nicht der Stand-
unkt des reinen Fiskalismus eingenommen werden. Zwiſchen
len Beteiligten: Regierung, Reichstag und Preſſe hätte ſich ein
iliger Ausgleich bei allſeitigem guten Willen gewiß finden

n. Dazu war die vom Reichstag einmütig geforderte Ver-
gung um ein halbes Jahr notwendig. Die Art und Weiſe, wie
e Regierung über Reichstag und ihre eigene bisherige Praxis
ben hente auf morgen rückſichtslos hinweggeſchritten iſt, verrät
eider, daß der Drang nach Einnahmen die ſachliche Erwägung zu
iberwuchern droht. Daraus ſpricht eine grundſätzliche An
ſhauung, von der wir uns nichts Gutes verſprechen können.

Die Beſchlüſſe des Weltpoſtkongreſſes
Vom Reichspoſtmiüniſterium wird mitgeteilt:
Der Weltpoſtkongreß in Madrid iſt geſchloſſen; neue

Leltpoſtvereinsverträge, darunter ein ſolcher über
en Poſtſcheck- und Ueberweiſungsverkehr, ſind vollzogen worden.
De Volwwerſammlung des Kongreſſes hat im weſentlichen die
her mitgeteilten Beſchlüſſe der Kommiſſionen aufrechterhalten.
Insbeſondere bleibt es dabei, daß den Ländern hinſichtlich der
feſt ſetzung der Gebühren weitgehend freie Hand
laſſen wird, ſo daß jede Poſtberioultung die Gebühren fü

gesordnung über n, die vom Ver

foſtſendungen nach dem Ausland entſprechend den Bedürfniſſen
er eigenen Wirtſchaft feſtzuſetzen vermag. Von den Be
hlüſſen der Vollverſammlung des Poſtkongreſſes ſind fol
zende zu erwähren:

Druckſachen mit einzelnen Büchern Katalogen uſw. ſind
iuf deutſchen Antrag bis zum Gewicht von drei amm zu
laſſen worden. Ebenſo iſt auf Antrag Deutſchlands die von
ber Kommiſſion geſtrichen geweſene Beſtimmung über die bei
dücherzetteln zuläſſigen Hhandſchriftlichen Vermerke wiederher-
ſtellt worden. Dagegen iſt es nicht gelungen, die bei Privat-
oſtkarten des inneren deutſchen Verkehrs zugelaſſenen
rößeren Abmeſſungen auch für die Privatpoſtkarten des Welt
woſtverkehrs einzuführen. iſt auch, daß bei gewöhn-
hen Poſt paketen nach dem Ausland der Siegelverſchluß
gegen dem Vorſchlag der betreffenden Kommiſſion beibehalten

werden ſoll. Die Poſtausweiskarte ſoll nicht ohne weiteres
allen Ländern gelten, ſondern es ſoll den Poſtverwaltungen frei

ehen, die Anerkennung abzulehnen. Der Wertkäſtchen
dien ſt wird dadurch erweitert, daß in die Wertkäſtchen nicht
r Gold, Edelſteine uſw., ſondern auch andere Gegenſtände, die
nen gewiſſen Wert beſitzen, aufgenommen werden dürfen. Die
Kebühr für Wertkäſtchen ſoll künftig nach dem Satze von

Centimes für je 50 Gramm, mindeſtens 1 Francs, wozu noch
r und Verſicherungsgebühr hinzutreten, berechnet

werden.

Die Beſchlüſſe des Poſtkongreſſes ſollen amw. le S heit n ſcheichene Gon ab ſind ewöhnliche und eingeſchriebene Gehäftspapiere, Waren und Miſchſendungen (zu
anmengepackte Druckſachen, Geſchäftspapiere und Warenproben)
m Jnlands- und Auslandsverkehr zur Verſendung mit der
Flugpoſt zugelaſſen Flugzuſchläge werden in gleicher Höhe

ie bei Druckſachen erhoben.

Belgiens Finanzen
Der h in hat in einer Dargung vor der Kammer erklärt, Belgien habe an Repara

erhalten Maſchinen und ohmaterialien ar800 00, Kohlen, Farben und andere Produkte r
000 000 000 Franken.

J die Stagttausgabden fagte er, der Kriegs

afſer r n h W rum ionen angekündi e iſen rbe in D van 29 iike ne Tür die erſten

J

Zuſchuß von 507 Minonen

W

3 Monate im kommenden Jahre verlange die Ernährung einen

uſck n. Die Hilfe für Arbeitsloſe,die im Jahre 1920 93 Millionen verlangt habe, erfordere im
kommenden Jahre immerhin noch 73 Millionen.
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Die Kammer hat den Geſetzentwurf über Herabſetzun
der Dienſtzeit für die Jnfanterie auf 10 Monate mit 14
gegen 11 Stimmen angenommen.

Bülow und Baſſermann
Die „Hamb. Nachr.“ innen mit der Veröffentlichung des Srieſechſen en Bülow und Baſſer-

mann. Dr. Wilhelm Spickernagel ſchreibt da
z einleitend in dem genannten Organ des Alt Reichs

nzlers Bismarck:
Langjährige gemeinſame Arbeit hat Bülow und Baſſermann

dverbunden, Ungern ſah der nationalliberale Führer den Kanzler
ſcheiden. Gr ſchätzte, wie uns ſeine Tochter berichtet, „die feine
Geſchicklichkeit und Weltklugheit des Kanzlers, der Deutſchland
aus mancher heiklen Situation glücklich herausgeführt hatte“
„Den neuen Kangler, Herrn v. Bethmann Hollweg, der ihm als
Staatsſekretär des Jnnern Tängſt bekannt war, ſah Baſſermann
voll Sorge an Bülows Stelle treten. Er fürchtete ſeine Uner
fahrenheit in der auswärtigen Politik, ſeinen Mangel an ſriſcher
Tatkvaft, ſeine Art. (Vgl. Karola Baſſermann
a. a. O. S. 143 bis 144.)

Auf die im herzlichen Tone gehaltenen Abſchiedstelegramme
Baſſermanns erwiderte der Kanzler am 17. Juli 1909 u, a.

Ohne die treue und verſtändnisvolle Unterſtützung der
Nationalliberalen wären meiner inneren Politik die Erfolge nicht
beſchieden geweſen, deren ich mich rückblickend erfreuen darf.
Dazu rechne ich vor allem auch heute noch die Ergebniſſe ge
weinſamer Arbeit der konſervativen und libe
ralen Fraktionen, die in großen nationalen
Fragen für unſer politiſches Leben immer
wieder notwendig werden wird, mögen auch
zeitweilige Gegenſätze ſie verhindern.

Es ſoll hier nicht der alte unfruchtbare Streit erneuert
werden, auf welcher Seite die größere Schuld dafür lag, daß die
Mahnung des Fürſten in der Folge nicht immer beherzigt wurde,
daß Konſervative und Nationalliberale ſo oft gegeneinander ge
fochten haben. Aus Streſemanns Rede zum Gedächtnis des
1917 heimgegangenen Parteiführers haben wir vernommen,
daß Baſſermann ihm gegenüber betont hat, das Reich könne
nur durch die Kräfte erhalten bleiben, die es
geſchaffen haben, und daß er gerade in der
Kriegszeit wiederholt die Mahnung an ſeine
Parteifreunde gerichtet hat, in nationalen
Fragen die Konſervativen nicht zu iſolieren!

Baſſermann hat auch nach dem Rücktritt des Kanzlers die
Verbindung mit ihm aufrechtgehalten und hat auf Norderney
in manchem Sommer Stunden anvegendſter Unterhaltung in
Bülows ſchöner Villa am Meer verbracht, häufig begleitet don
ſeiner geiſtvollen und anmutigen Tochter Lisbeth. Auch in
Rom hat Baſſermann den Fürſten gelegentlich aufgeſucht. Ein
reger brieflicher Gedankenaustauſch hielt in der Zeit der
Trennung die geiſtige Verbindung aufrecht.

Dieſer Briefwechſel zwiſchen Bülow und BVaſſermann er
ſcheint in doppelter Hinſicht für den Geſchichtsforſcher und
Politiker beachtenswert: einmal gewährt er einen Einblick in die
perſönlichen und politiſchen Beziehungen des Kanzlers zu dem
nationalliberalen Parteiführer. Wer mancha Reden Baſſer-
manns aus den Jahren nach dem Abgange Bülows mit dieſen
Briefen aufmerkſam vergleicht, wird unſchwer erkennen, welchen
Einfluß dieſer politiſche Gedankenaustauſch auf Baſſermann
ausgeübt hat. Die hauptſächliche Bedeutung dieſes Briefwechſels
liegt indeſſen in einer anderen Richtung.

Herr v. Bethmann Hollweg hat in dem erſten und
vorläufig noch immer einzigen Bande ſeiner Erinnerungen den
Verſuch unternommen, das Scheitern ſeiner Politik mit dem
Hinweis auf die von ihm 1909 übernommene politiſche Erbſchaft
zu entſchuldigen. Jn den dem erſten Kriegskanzler naheſtehen
den Kreiſen wird gefliſſentlich der Gedanke verbreitet, daß die
Konſtellation des Weltkrieges und ſein kataſtrophaler Ausgang
das Ergebnis einer gewiſſermaßen zwangsläufigen Auswirkung
der unter dem Fürſten Bülow betriebenen Politik darſtelle. Dieſe
Geſchichtsſchreiber glauben überſehen zu können, daß zwiſchen
dem Abgang des Fürſten Bülow und dem Ausbruch des Welt
krieges immerhin noch fünf lange und, wie man zugeben wird,
ereignisreiche Jahre lagen und daß während dieſer langen Zeit in
der Führung der deutſchen Politik nicht nur Bülows, auch von
ſeinen Gegnern unbeſtrittene taktiſche Geſchicklichkeit fehlte, ſon
dern daß während dieſer Jahre auch eine Reihe von ſchwer
wiegenden politiſchen Aktionen vor ſich ging, die im ſchroffen
Widerſpruch zu den Aſchauungen und Methoden des Fürſten
Bülow ſtand. Vor allem wollen wir nicht vergeſſen, daß Herr
v. Bethmann es nie für angezeigt gehalten hat,
ſeinen ihm an Erfahrung wie an Kenntnis der
internationalen Beziehungen und maßgeben-
den Perſönlichkeiten weit überlegenen Vor-
gänger auch nur um Rat zu fragen. Es gibt in
Deutſchland, wie auch außerhalb unſerer Grengen, wohl wenige,
die nicht davon überzeugt wären, daß Fürſt Bülow, vor der Ab
ſendung des Ultimatums an Serbien um ſeinen Rat gefragt,
von dieſem unheilvollen Schritte abgeraten und daß er in der
tragiſchen letzten Juliwoche 1914, wie im weiteren Verlaufe des
Krieges, nicht ſo viele und ſo ſchwere Fehler aufeinander ge
türmt hätte wie ſein Nachfolger! Sicherlich war auch Herr von
Bethmann nach Kräften beſtrebt, den Frieden zu erhalten, aber
leider hat er durch ſeine unglückliche Regie unſere Politik mit
dem falſchen Schein einer angeblichen Schuld be-
laden und es ſo den feindlichen Staatsmännern leicht gemacht,
die Verantwortung für die Folgen des Krieges in phariſäer-
hafter Weiſe auf das deutſche Volk abzuſchieben. So ſpielen wir
durch ſeine Schuld die wenig beneidenswerte Rolle des Schafes
im Wolfspelg. Niemand kann heute nachträglich feſtſtellen, ob
der Krieg auch dann unvermeidlich geblieben wäre, wenn Fürſt
Bülow das Staatsruder in der Hand gehalten hätte. Als ſicher
aber darf man annehmen, daß ſich die Vorbedingungen zu einem
ſolchen Waffengang unter ſeinen geſchickteren Händen ungleich
glücklicher geſtaltet hätten.

Alle nachträglich niedergeleghen Betrachtungen über die
Führung der Politik vor dem Kriege und während des Krieges
begegnen heute leicht dem verſtändlichen Einwande, daß man
klüger ſei, wenn man vom Rathauſe komme. Jn dem vor-
liegenden Briefwechſel iſt dagegen die kritiſche Stellung-
nahme des Fürſten Bülow zu wichtigen politiſchen Er
eigniſſen der Zeit vor dem Kriege und während des Krieges
durch datenmäßig belegte Aeußerungen erhärtet. Ihre Be
weiskraft wäre daher mit ſolchem Einwande nicht zu erſchüttern,
und darum bilden dieſe Briefe wertvolle Urkunden zur politiſchen
Geſchichte des Krieges.

Provinz Sachſew
mk. Merſeburg, 27. Dez. (Kaſernendiebſtähle.) Jn

der hieſigen Kaſerne wurden in der vergangenen Woche mehrfach
Diebſtähle verübt. Es wurden in einer Nacht 160 Stück weiße
Bettlaken im Werte von v Fern e W Fr de
ſchaftsgebäudes geſtohlen. inige Nächte darauf wurde
Adjutanten aus dem benachbarten Stalle ſein wertvolles Pferd
geſtohlen.

Bitterfeld, 27. of (Verſuchter Raubmord.)
Einem Schloſſerlehrling ſchloſſen ſich auf dem Wege zur Arbeits
ſtätte zwei Männer an. Nach einigen Hundert Metern Wegs
verſetzte der eine plötzlich dem Lehrling einen heftigen Schlag
ins Geſicht, während der andere ihm den Mund zuſtopfte. Nach
dem man ihm feine Barſchaft von 40 Mark abgenommen hatte,
warfen ihn die Täter auf den Bahndamm, um ihn von einem
gerade ankommenden Schnellzuge überfahren zu laſſen. Der
junge Mann hatte aber im letzten Augenblicke noch ſo viel Kraft,
um ſich noch rechtzeitig zur Seite zu werfen, ſo daß nur die
Hand erheblich verletzt wurde. Leider ſind die beiden Hallunken
unerkannt entkommen.

Aſchersleben, 27. Dez. Verbrecher und Räuber.)
Am Donnerstag morgen wurde in der Dunkelheit auf der
Chauſſee nach Egeln ein Auto bemerkt, von dem drei Jnſaſſen
ſich ſeitwärts ſchlugen. Die geſamte Polizeimannſſhaft von
Egeln wurde alarmiert. Beim Hellwerden tauchten die Ver
ſchwundenen wieder auf, ergriffen aber ſofort die Flucht, als
ſie ſich beobachtet wußten. Die Beamten nahmen die folgung
über die verſchneiten Felder auf und gaben, als ſich die
nicht ergeben wollten, einen Schuß ab, wodurch einer au
Stelle getötet wurde. Der andere ergab ſich. Der Tote iſt aus
Magdeburg, die anderen wollen von Gommern ſein und eine
„Naſhtſpritztour“ von Magdeburg aus unternommen haben. Nach
Ausſage des Autoführers waren die drei Männer bewaffnet.
Am Dienstag abend gegen 6 Uhr drangen ſechs verkappte
Männer in das Kontor der Firma Flenke am Zeughausplatz und
forderten unter Bedrohung mit Revolvern vom Geſchäftsinhaber
Geld. Auf die Hilferufe eilten Angeſtellte und Arbeiter herbei.
Die Räuber konnten unerkannt entkommen. Am Mittwoch
abend gegen 7 Uhr wurde auf dem äußerſt belebten Markt dem
Kaufmann Wedecke eine Ledermappe entriſſen, die neben einer
hohen Summe die Bankbücher enthielt. Obgleich die Verfolgung
aufgenommen wurde, entkamen die Täter. Der Arbeiter
Meyer, der einen der Verfolger zweimal aufhielt wurde unter
dem Verdacht der Mithilfe verhaftet.

Ballenſtedt, 27. Dez. (Kaubmord.) Jn die
Endorfer Windmühle drangen 6 BVewaffnete ein und bedrohten
m e e eine r mit r e ießen, wenn rä agen ſollte. Jnzwi wur rgeraubt. Nach zweieinh Sſtundiger Arbeit hatten die Räuber

alle Wertgegenſtände, Wäſche, Kleidungsſtücke, ſowie das Ein
ſchlachtete zuſammengetragen und e vollbepackt von dannen.Der Wert der geſtohlenen Sachen äuft ſich auf über 20 000

Mark, außerdem fielen ihnen 5000 Mark Bargeld in die Hände.
Von den Tätern fehlt noch jede Spur.

b. Jena, 27. Dez. (Von der Univerſität.) Der
Direktor der Jenger UniverſitätsAugenklinik, r Dr. Wolf

g Stock, erhielt für den 1. April einen 2 an die Uni-
verſität in Tübingen. Er wird dort der Nachfolger von Pro-
feſſor von Scheich.

Jena, 27. (Das Landesfinanzamt Thü-ringen) wird hier im Offigierkaſino und einem Teil der
Kaſerne untergebracht. Die baulichen Veränderungen koſten
55 000 M., die das Reich trägt.

mk. Sonneberg, 27. Dezember. (Am Hochzeitstage
geſtorben.) Ein tragiſches Ereignis wird aus Forſchengereuth
berichtet. An ſeinem Hochzeitstage wurde der 88jährige Land
t Heland nach kurzer Krankheit durch den Tod hinweg-
gerafft.

mk. Leipzig, 27. Dez. (Verbrecheriſcher Raub-
überfall.) Am Heiligen Abend beſetzte ein junger Mann und
zwei Männer und eine Frau, die anſcheinend zuſammengehörten,
ein Abteil des nach Wurzen fahrenden Zuges. Auf halber
Strecke wurde plötzlich der junge Mann von den beiden Männern
gepackt, während ihm die Frau ſeinen Ueberrock mit der Brief-
taſche abnahm. Darauf wurde der Wehrloſe während der Fahrt
aus dem Abteil geworfen und konnte glücklicherweiſe vor dem
ſicheren Tode durch Ueberfahren vom nachkommenden Dresdener
Schnellzuge durch eine Bahnarbeitersfrau bewahrt bleiben.

mk. Leipzig, 27. Dezember. (Der Streik in der
Metallinduſtrie.). Jn einer Montag nachmittag ſtatt
gefundenen Verſammlung der Leipziger Metallinduſtriellen
wurde beſchloſſen, ſich auf den ſchon früher eingenommenen
Standpunkt zu ſtellen, da es einem Teil der Fabriken aus wirt-
ſchaftlichen Gründen nicht möglich iſt alle ſtreikenden Metall
arbeiter ſofort reſtlos wieder einzuſtellen. Es bleibt abzuwarten,
wie ſich die Streikenden dieſem Beſchluß gegenüber verhalten
werden.

e 9H. GSportbertchte
Die 4. Deutſche Robdelmeiſterſchaft, die am 2. Weihnachts

tage in Jl menau ausgetragen wurde, hatte ſehr unter der Un
gunſt der Witterung zu leiden. Es herrſchte ſtarkes Tauwetter
bei 5 Grad Wärme und Südwind. Trotzdem wurde die Bahn
fahrbar erhalten. Wegen des zu weichen Auslaufs am Ziel
wurde eine Verkürzung der Bahn um 200 Meter vorgenommen,
ſo daß ihre Länge 2500 Meter betrug. Die Ausſcheidungs-
rennen fielen aus, da nur 15 Bewerber, die Sieger anerkannter
Rennnen waren, zugelaſſen wurden. Unter dieſen erwies ſich
der Schwede John Dewiel (z. Zig. Friedrichroda) als der
weitaus Beſte, der mit 2:59 die bisherige Beſtleiſtung von 3:48
bedeutend verbeſſerte. Zweiter wurde Dr. von Oſterroth-
Koblenz in 8:15,8 vor Aſchermann-Jlmenau 83:17 und dem Ver
teidiger der Meiſterſchaft W. Raupach-Schreiberhau 3:36.

RNürnberg-Fürth ſchlägt Berlin im Städtefußballkampf
4:3. Vor ca. 8000 Zuſchauern ſtanden ſich am zweiten Weih-
nachtsfeiertg in Fürth die Fußballmannſchaften von Berlin
und Nürnberg-Fürth im Städtekampf gegenüber. Jn der erſten
Hälfte waren die Süddeutſchen techniſch überlegen und konnten
zweimal erfolgreich ſein, während Berlin leer ausging. Nach
der Pauſe wendete ſich das Blatt. Einige ſchwache Momente
der Nürnberg-Fürther Läuferreihe nutzte der Berliner Sturm
in geſchickter Weiſe aus und ſandte in kurzen Abſtänden dreimal
den Ball ins Tor, während der Gegner noch zweimal erfolgreich
war. Trotz aller Bemühungen der Berliner Elf, gleichzuziehen,
Je bis zum Schluß bei dem Siege von 4:8 für Nürnberg
Füvth.

Der Weihnachtswinterſport. Die Weihnachtstage im
Reich ſtanden durchweg im Zeichen Tauwetters. Es
konnten die meiſten Veranſtaltungen im r im Thüringer
Wald und auch in den unteren Lagen des Rieſen
gebirges nicht abgehalten werden. Es hatten ſi die Weih
nachtstage trotzdem viele Winterſportler aus den
nach dem Harz, nach Thüringen, in den Schwarzwald, in das
Erzgebrige, ſowie in das Sauerland begeben. Sie alle kehrten
ziemlich entmutigt nach Hauſe zurück, da an eine elte Aus
übung des Sports nicht gedacht werden konnte. Nur Natur
freunde kamen infolge der herrlichen r zu einem
r Genuß. Tageüber in en Teilen der
r nliagen leichte Schneefälle nieder. Die Ausſichten für die
ommenden Tage ſind für die Ausübung des Winterſports recht

ungünſtig. Nur in den Höhenlagen herrſcht leichter Arog.
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Halle, 28. Dezember.
Neue Streikgefahr in Mitteldeutſchland
Am Donnerstag voriger Woche fand in Halle eine Konferenz

der Arbeitervertreter des Mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbaues ſtott. Das Ende der Beratungen war der
Beſchluß, dem zuſtändigen Miniſterium eine Eingabe mit
einem Ultimatum zu unterbreiten, worin für den Fall, daß
die Tarifforderungen bis Mitte Januar nicht erfüllt
werden, der Streik angekündigt wird.

Wir erfahren hierzu noch folgende Einzelheiken: An den
Verhandlungen nahmen Vertreter der Bergarbeiter-
organiſation, ſowie hundert Betriebsräte aus
den Bezirken Halle, Zeitz, Weißenfels, Meuſel-
witz, Altenburg, Grimma, Borna, Ober und
Niederlauſitz, Magdeburg und Kaſſel teil. Der
Hauptgegenſtand der Verhandlung war die Ablehnung der Lohn-
forderungen durch die Bergwerksbeſitzer. Die Forderungen gehen

dahin, die Schichtlöhne mit den Akkordlöhnen mehr in
Einklang zu bringen. Nach längeren Verhandlungen wurde
folgende Entſchließung angenommen:

„Die Arbeiterſchaft in den mitteldeutſchen Braunkohlen
revieren nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von der ablehnenden
Haltung der Braunkohlengrubenbeſitzer. Die Arbeiterſchaft hält
an ihren Forderungen feſt und verlangt vor allen Dingen eine
Beſeitigung der großen Differenz zwiſchen Gedinge- und Schicht-
lohnarbeitern. Es ſteht feſt, daß in Mitteldeutſchland die übri-
gen Berufsgruppen durchweg höhere Löhne als im mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau haben. Die Organiſations
leitungen werden daher beauftragt, die zuſtändigen Miniſterien
zu benachrichtigen, daß eine Arbeitsniederlegung un
vermeidlich iſt, wenn die Lohnbewegung nicht bis
15. Januar nächſten Jahres abgeſchloſſen iſt. Es
war den Organiſationsvertretern nur mit Aufbietung aller
Kräfte möglich, eine ſofortige Arbeits nieder
legung im geſamten mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau zu
verhindern. Wir bitten dringend, alle Maßnahmen zu
treffen, um eine Verhandlungsweiſe zu ſchaffen, die den berech-
tigten Wünſchen der Arbeiter Rechnung trägt. Die Folgen eines
Streiks ſind nicht abzuſehen und werden dadurch Hundert-
tauſend anderer Arbeiter in Mitleidenſchaft ziehen.“

Kontrollbeamten-Ausbildungskurſus
Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen beab

ſichtigt vom 30. März bis 80. April 1921 in der landwirtſchaft
ichen Winterſchule zu Merſeburg den 12. Ansbildungskurſus für
ſtontrollbeamte abzuhalten

Jüngeren ledigen Landwirten im Alter von über 19 Jahren,
welche möglichſt eine landwirtſchaftliche Schule beſucht haben und
Intereſſe für die Rindviehzucht beſitzen, bietet ſich Gelegenheit,
durch Teilnahme an dem Kurſus die für die Stellung eines
Milchviehkontrollbeamten notwendigen Kenntniſſe zu erwerben.

Den jungen Landwirten, gleichviel, ob ſie einſt die väterliche
Wirtſchaft übernehmen oder die landwirtſchaftliche Beamten-
aufbahn ergreifen, kann nur dringend geraten werden, an dieſem
Kurſus teilzunehmen und ſich ein oder mehrere Jahre als Milch-
viehkontrollbeamter zu betätigen, um ſich die für die Viehzucht
nötigen Kenntniſſe und Erfahrungen anzueignen.
Es iſt Ausſicht vorhanden, daß die ausgebildeten Beamten
in Milchvieh-Kontrollvereinen der Provinz durch unſere Ver
mittlung ſogleich Anſtellung erhalten.

Das Unterrichtsgeld beträgt 60 Mark. Die Koſten für Unter
kunft und Verpflegung haben die Kurſusteilnehmer ſelbſt zu
tragen, jedoch wird Unterkunft nachgewieſen.

Die näheren Beſtimmungen über die Einrichtung des Kurſus
ſowie ſonſtige Auskunft über Gehalt und dergleichen verſendet
die unterzeichnete Landwirtſchaftskammer, Halle (Saale), Kaiſer
ſtraße Nr. 7, bei der auch die Anmeldung für die Teilnahme an
dem Kurſus zu erfolgen hat.

Vereinsweſen. Jn der letzten Novemberwoche iſt allen
angeſchloſſenen land wirtſchaftlichen und zweckverwandten Ver
einen ſeitens der Landwirtſchaftskammer ein Rundſchreiben zuge
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Bekanntmachung
„Semäß S 14 Abſ. 7 des Ortsſtatuts für die Stadtgemeinde

Halle, betreffend das Gewerbegericht zu Halle vom 24. Februar
1903/25. Auguſt 1905 wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht,
daß für die am

Sonntag, den 9. Januar 1921,
ſtattfindende Neuwahl der Gewerbegerichtsbeiſitzer folgende Wahl
vorſchlagsliſten rechtzeitig eingegangen ſind:

t Von ſeiten der Arbeitgeber 2 Liſten:
Liſte Ordnungsnummer 1,

aufgeſtellt von dem „Mittelſtändiſchen Schutzverband zu Halle
und Umgebung.

Dieſelbe enthält folgende Namen:
Felix Weiſe, i. Fa. Weiſe Söhne, Turmſtraße 94/86.
Albert Schmidt, Korbwarenfabrikant, Gr. Steinſtraße 38.
Adolf Lutz, Holzbildhauer, Pfälgzerſtraße 21.
C. Th. Mohr, Bergaſſeſſor, Freiimfelder Straße 6.
F. Andag, i. Fa. Reinicke u. Andag, Gr. Klausſtraße 40.
Franz Koennecke, Buchdruckereibeſitzer, Mittelſtraße 11/13.
Hermann Berner, Klempnermeiſter, Gr. Klausſtraße 183.
Albert Kümmel, „Hermes“ Papierfabrik, Deſſauer Straße.

9. Paul Dietlein, Gaſtwirt, Tagſtraße 7/8.
10. Fritz Großmann, Ziegeldeckermeiſter, Lauchſtädter Straße 11.
11. Paul Wilhelmi, i. Fa. Auguſt Mann, Ankerſtraße 3.
12. Friedrich Müller, Papierhandlung, Leipziger Straße 29.
3. Gottfried Baumann, Friſeur, Gr. Steinſtraße.

14. Rudolf May, Elektro-Jngenieur, Königſtraße 13.
15. Heinrich HKauſch, Tieſbauunternehmer, Goetheſtraße 32.
16. Otto Schöbe, Schloſſermeiſter, Zinksgartenſtraßße 13.
17. Hans Lamm, Direktor, Raffinerieſtraße 28.
18. Paul Mitſching, Bäckerobermeiſter, Wittekindſtraße 30.
19. Otto Möllhoff, Malermeiſter, Streiberſtraße 45.

Hans Freyberg, i. Fa. Freyberg's Brauerei, Glauchaerſtr. 49.
Paul Göldner, Sattlermeiſter, Leipziger Straße 79.

Wegener, Steinſetzmeiſter, Ludwig-Wucherer-Straße 78.
ax Burkel, Tiſchlermeiſter, Kl. Steinſtraße 4.

B. Kegel, i. Fa. Schuberts Brotfabrik, Röpziger Straße 200.
Karl Varthel, Schneidermeiſter, Hardenbergſtraße 17.
Karl Horais, Damenſchneider, Zinksgartenſtraße 15.
F Geilen, Färberei Union, Barbaraſtraße 2a.
Bernhardt Arndt, Schuhmachermeiſter, Henriettenſtraße 8.

Th. Cohn, i. Fa. Adler u. Co. 06.80. W. Schatz, iedemeiſter, Kellnerj
Die Namen der drei erſten Unterzeichner ſind:

e Koennecke, Buchdruckereibeſitzer. Humboldſtraße 40.
ibert Schmidt, Korbwarenfabrikant, Gr. Steinſtraße 34 a.

Mier. Badindermeiſter, Leiniger Straße 209.

Halle und ngebung f gangen betreffend Vortragstäkigkeit ihrer Beamten zuſammen
mit einem neu zuſammengeſtellten Verzeichnis von Vortragsvor
ſchlägen, geordnet nach den verſchiedenen Vortragsgebieten. Die
Vereinsvorſtände ſind gebeten worden, dieſes Verzeichnis mit zu
Rate zu ziehen, wenn es gilt, die Tagesordnungen für die Ver-
einsverſammlungen aufzuſtellen. Gleichzeitig iſt in dem zuge-
hörigen Anſchreiben eine genaue Aufſtellung der jetzt vor
handenen 22 Wanderlehrbezirke mit den in denſelben als
Wanderlehrer und Wirtſchaftsberater tätigen Herren gegeben
worden, und ebenſo ein Verzeichnis der beſtehenden 7 Bezirks-
tierzuchtinſpektionen unter genauer Angabe ihrer Tätigkeits-
gebiete. Wir hoffen, ſo ſchreibt die hieſige Landwirtſchafts-
kammer, daß damit in reichſtem Maße Anregung gegeben iſt
zu weiterer Ausgeſtaltung der Zuſammenarbeit von Landwirt-
ſchaftskammer und ihren Einrichtungen und der praktiſchen Land
wirtſchaft. Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen, daß in den näch-
ten Tagen allen landwirtſchaftlichen Vereinen der Bericht über
ie letzte Vollver ſammlung der Kammer vom 31. März d. J. zu

gehen wird, der im Anhang einen eingehenden Bericht über die
Tätigkeit der Kammer im Jahre 1919 enthält. Die Vereins-
vorſtände ſeien auch hierdurch dringend gebeten, dieſen Bericht
in der nächſten Vereinsſitzung zur Beſprechung zu bringen, da
mit in immer weitere Kreiſe die Aufklärung über die Aufgaben
und Arbeiten der Landwirtſchaftskammer getragen wird, über
die in manchen Kreiſen der Berufsgenoſſen leider immer noch
nicht volle Klarheit beſteht, trotzdem die Kammer nun ſchon
25 Jahre in der Arbeit für die Berufsintereſſen der heimiſchen
Landwirtſchaft ſteht. Es wird gewiß für manche Vereinsmit-
glieder eine dankbare Aufgabe ſein, den Tätigkeitsbericht der
Kammer in die Hand zu nehmen und dann über denſelben den
Angehörigen ihres Vereins zu berichten. Die h Aus
ſprache wird auch vielerlei Anregungen ergeben für die weitere
Arbeit der Kammer, ſo daß die Durchſicht des Berichts und die
Berichterſtattung über denſelben mancherlei Segen ſtiften kann
für die Geſamtheit der Landwirtſchaft. Dieſem Zwecke ſoll er
in der Hauptſache dienen, nicht allein ein Rechenſchaftsbericht

ſondern gleichzeitig weitere Früchte für die Zukunft
ringen.

Samilien- Nachrichten
Verlobungen: Ella Kurwy mit Georg Wolf. Gertrud

Hehde mit Paul Schmeiſer. Hermine Meſſe mit Karl
BVolz. Meta Haude mit Paul Gerhardt. Emma
Langer mit Karl Müller. Gertrud Bialas mit Oskar
Scheuba. Hildegard Kloß mit Otto Göpel. Jrmgard
Hoppe mit Franz Sander. Frida Stemmler mit
Oskar Hildebrand. Frieda Schild mit Bernhard
Böttcher. Eliſabeth Eckardt mit Hanns Tacke.

Vermählung: Erich Sell heim mit Hedwig Hammer.
Heinz Schuſters mit Elſe Leachardt.

Todesfälle: Am 25. Dezember Marie Rüdiger geb.
Hoeder im 75. Lebensjahr. Am 24. Dezember Montagemeiſter
Otto Jahn. Am 36. Dezember Zahntechniker Robert
Müller. Am 24. Dezember Wilhelmine Freytag geb.
Schulze im 69. Lebensjahr. Am 25. Dezember Schuhmacher-
meiſter Adolf Hildebrand im 70. Lebensjahr.

Eingeſanöt.
Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik ake
unſer Leſer zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit denen
der Redaktion überein ſtimmen oder nicht. Tie Redaktion UÜbernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantw ritung dem Publikum gegenüber)

An dieſer Stelle pflegt man meiſt nur Worte des Tadels zu
leſen; ich will aber heute loben, und zwar die Direktion
der Straßenbahn: Jn dieſer Zeit des Haſtens und Hetzens
bringt ſie es fertig, den Menſchen zu einem Viertelſtündchen der
Beſchaulichkeit zu zwingen, und das iſt doch höchſt lobenswert.

Zum Exempel: Jch komme zum Riebeckplatz und will in der
Richtung Walhalla--L.- Wuchererſtraße fahren. Mit ödlicher
Sicherheit kann ich darauf rechnen, daß ich mindeſtens 10 Minuten
u warten nein, Zeit habe, mir die ſchönen Anlagen anzuſehen Und meine Geduld wird noch glänzend belohnt, denn kurz

hintereinander fährt eine „4“, eine „5 A“ und eine „5“ zum Ein
ſteigen vor. Wer gleich danach kommt, muß allerdings wieder
ein Viertelſtündchen Natur genießen.

Aehnlich iſt's* in umgekehrter Richtung an der Ecke Bern
burger Straße: Die Wagen der Linien 1, 5A und 5 kommen
r immer kurz hintereinander und dann eine Viertelſtunde
nichts.

Ebenſo treffen u. a. oft die 2 und 2A in gleicher Richtung
auf dem Riebeckplatz zuſammen ein.

Es muß eine ſchwierige Arbeit geweſen ſein, das alles ſo
ſchön auszuknobeln.

Oder ſollte es etwa gar nicht Abſicht ſein? Dann bitte
Ein Kriegsbeſchädigter, der auf die „Elektriſche“

angewieſen iſt.

Volkswirtschaft
Das neue Kapitalfluchtgeſetz

Jn der nächſten Nummer des Reichs-Geſetzblattes wird
neue e ger eg die Kapitalflucht veröffentli
werden. Es ſtellt ir erlaſſenen noch gültigen Vorſchriften gegsn die Kapital.
e und bringt gegenüber dem alten Zuſtande nur einige

enderungen, deren Notwendigkeit die Praxis ergeben hat. Ee
ſind dies insbeſondere 1. die Aufnahme der Schuldbuchver,
waltungen als nken im Sinne des Geſetzes, 2 die Re elung
der Affidavitfrage für den Fall, daß mehrere Banken bei
der Ausführung eines Auftrages auf Verſendung von Wert.papieren und Zahlungemittein nach dem Auslande zuſammen.
wirken und 3. die Erhöhung der reigrenze für die Ausfuhr von
Zahlungsmitteln auf 8000 Mark isher 1000 Mark), wobei fortan
ausländiſche Währung zum Tageskurſe, nicht zum Friedens
kurſe umzuroechnen iſt.

e

Reichsbank. Die Anlagekonten der Reichsbank haben nach
dem Ausweis vom 15. d. M. von neuem eine ſtarke Anſpannung
erfahren, die zum Teil auf Neuanfprüche des Reiches an d
Bank, in der Hauptſache jedoch auf einen Rückgang des Abſatzes
von Reichsſchatzanweiſungen in den freien Verkehr zurüdzn,
führen iſt. Die geſamte Kapitalanlage wuchs um 40894 Wil
Mark auf 54 301 Millionen Mark, und die bankmäßige Deckung,
für ſich allein genommen, um 4111 Millionen Mark auf 54 0001
Millionen Mark Auf der anderen Seite floß ein die Belaſtung
der Anlagen überſteigender Betrag den fremden Geldern der
Bank zu; ſie erhöhten ſich nämlich um 4263,8 Millionen Mark
auf 15 825,1 Millionen Mark. Der Bedarf an Zahlungsmitteln
zeigte, wie in der Vorwoche, ſo auch diesmal eine nur mäßige
Zunahme. An Banknoten wurden 462,5 Millionen Mark neu be
anſprucht, ſo daß ſich deren Umlauf auf 65 147.2 Millionen Mark

Dagegen ließ ſich der Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen um
195,4 Millionen Mark einſchränken; er ſtellte ſich auf 12 082
Millionen Mark. Die Beſtände der Reichsbank an Darlehns.
kaſſenſcheinen nahmen um 638,4 Millionen Mark auf 21 1139
Millionen Mark zu.

Börſenruhetag. Geſtern fiel in Berlin, ſowie an ſämtlichen
deutſchen Börſen der Effektenverkehr aus. Die Metall und Pro
duktenbörſe blieb ebenfalls geſchloſſen. Am heutigen Dienstag
findet die Börſe wieder ſtatt.

Magdeburger 4proz. Stadtanleihe. Durch ein Banken.
konſortium, dem in Berlin das Bankhaus C. H. Kretzſchmar an
gehört, ſind 30 Mill. M. 42eproz. von 1921 ab rückzahlbare An-
leihe der Stadt h an der Berliner Börſe zur Ein
führung gebracht worden.

Reichsnotopfer und Kapitalsertragsſtener. Nach Mitteilung
des Reichsfinanzminiſteriums können die Banken auf den al
Vorauszahlung auf das Reichsnotopfer abzuliefernden ſelbſt
gezeichneten Kriegsanleiheſtücken die Coupons vom 1. Januar
1921 auch nach dem 1. Januar 1921 mitliefern, ſofern nachweis-
lich der Antrag auf Ablieferung der Reichsanleihe bei der Bant
bis 31. Dezember 1920 eingelaufen iſt. Es iſt damit alſo er
reicht worden, daß der Kunde von den am 1. Januar 1921 fälli,
gen Zinsſcheinen keine Kapitalertragsſteuer zu zahlen hat. Die
Entſcheidung darüber, ob die von dem früher fällig gewordenen
Zinsſcheinen bereits abgezogene Kapitalertragsſteuer wieder
erſtattet wird, ſteht noch dahin.

Syndikatsbildung. Die größeren mitldeutſchen Hal
werke haben ſich zu einem Syndikat mit dem Sitz in
Magdeburg zuſammengeſchloſſen. Zum Leiter iſt der lang
jährige Direktor der ehemaligen Prüſſingſchen Zementfabrit,
Appel, in Schönebach, ernannt worden.

Die Gewerkſchaft Johannashall bei Beeſenſtedt beahſichtigt
zur Gewinnung des in ihrer Endlauge enthaltenen Broms
eine Bromfabrik in Verbindung mit ihrer Chlorkaliumfahrif
anzulegen.

Gewerkſchaft „Glückauf“-Sondershauſen. Der Grubenvor,
ſtand hat die Ausbeute für das 4 Vierteljahr 1920 auf 2800 M.
für den Kux feſtgeſetzt, ſo daß die Jahresausbeute für 10920
5000 Mark beträgt.

Eiſenwerk L. Meyer jun. u. Co., Akt.-Geſ. in Harzgerode.
Die Generalverſammlung genehmigte die Kapitalserhöhung um
2 auf 5 Millionen Mark.

Hauptſchriſtleuer Helmut Böticher. V
Eerantwortlich für Polttie Helmut Böttcher für volttiſche Nachrichten t. R
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkswirtſchaft. Provinz u. Sport Hans Heiling
r den geſamten übrigen redaktionelen Teil: Erich Sellhei m. Für der

Anzeigenteil: Paul Kerſten, HKmtlich in Kalle a. S.
Otto Thiele Buch u. Kunſdruckerei Verlag der Halleichen Zeitung. Halle a.

m

Liſte Ordnungsnummer 2,
aufgeſtellt von dem Gewerkſchaftskartell Halle.

Dieſelbe enthält folgende Namen:
1. Wilhelm Hinſche, Maurermeiſter, Triftſtraße 4.
2. Karl Sieckmann, Maurermeiſter, Eichendorfſſtraße 19.
3. O. Sperling, Klempnermeiſter, Reilſtraße 24.
4. Albert Jllgenſtein, Buchhändler, Eichendorffſtraße 16.
5. Wilhelm Wilsdorf, Gaſtwirt, Karlſtraße 14.

Die Namen der drei erſten Unterzeichner ſind:
Georg Seeger, Geſchäftsführer, Harz 42/44,
Fr. Günther, Halleſche Genoſſenſchafts-Druckerei, Harz 42/44,
Albert Jllgenſtein, Volksbuchhandlung, Harz 42/44.

Von ſeiten der Arbeitnehmer 2 Liſten.
Liſte Ordnungsnummer !1,

aufgeſtellt vom Chriſtlich- nationalen Gewerkſchaftskartell.
Dieſelbe enthält folgende Namen:
Paul Zwanzig, Ableſer, Fleiſcherſtraße 27 I.
Artur Veronelli, Buchdrucker, Streiberſtraße 7.
Otto Förſter, Kellner, Hackebornſtraße 1.
Lorenz Czech, Maſchiniſt, Beeſener Straße 49.
Franz Löffelholz, Tiſchler, Ludwigſtraße 49.
Friedrich Angermann, Kellner, Fichteſtraße 6.

tto Donath, Schriftſetzer, Harz 5
Heinrich Pfaff, Oberwächter, Böllberger Weg 6.
Franz Nawroth, Schmied, Schmiedſtriße 31.
Max Köppchen, Fahrſtuhlführer, Glauchaer Straße 12.
Die Namen der drei erſten Unterzeichner ſind:

Johannes Jhme, Buchdrucker, Hochſtraße 19 III.
Paul Zwanzig, Ableſer, Fleiſcherſtraße 27.
Hermann Dörſchner, Kellner, Ranniſcheſtraße 1.

Liſte Ordnungsnummer 2,
aufgeſtellt von dem Kartell der freien Gewerkſchaften.

Dieſelbe enthält folgende Namen:
Franz Möbius, Schmied, Vernhardyſtraße 47.
Karl Spieß, Schloſſer, Wettiner Straße 4.
Karl Wernicke, Schloſſer, Canſteinſtraße 6.
Louis Emmer, Lagerarbeiter, r 19.Otto Schwinge, Lagerarbeiter, Lerchenſeldſtraße 20
Otto Förkel, Modelltiſchler, Lindenſtraße 74.
Hermann Bieler, Buchbinder, Torſtraße 44.
Wilhelm Mangelsdorf, Schriftſtetzer, Königſtt

Max Strietzel, Steindtucker, Thomaſiusſtroße
Paul Doering, Tiſchler, Lauchſtädter Straße 14.

11. Hermann Kühne, Stellmacher, Parkſtraße 16 III.
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12. Otto Weiske, Maurer, Belfortſtraße 11.
13. Friedrich Schlegel, Stukkateur. Zwingerſtraße W

l

14. Hermann Deparade, Bauarbeiter, Reilſtraße 107.
15. Hermann Schachtel, Eiſenbahnarbeiter, Merſeburger Str. 61.
16. Leo Kaszuba, Zigarrenmacher, Martinſtraße 32.17. Albert Brömme, Vimwerer- Petersberg 4.

18. Ernſt Fleiſchhauer, Schneider, Ritterſtraße 12.
19. Paul Leißner, Elektromonteur, Merſeburger Straße 91
20, Karl Kitzel, Arbeiter, Wörmlitzer Straße 97.
21. Max Knorre, Maſchiniſt, Weißenburgſtraße 12.
22. Franz Dölle, Bäcker, Burgſtraße 50.
23. Max Großmann, Kellner, ttelhof 18.
24. Reinhold Wilhelm, Maler, Dieskauer Straße S.
25. Karl Gautzſch, Tapezierer und Dekorateur, Goetheſtraße 81I
26. Karl Ganzer, Steinſetzer, Torftr 53.
27. Bruno Hoffmann, Kupferſchmied, Beeſener Straße S.
28. Hermann Ebersbach, Steinſetzer, Albrechtſtraße 28.
29. Wilhelm Veitz, Schmied, Mansfelder Straße 54.
30. Hermann Japp, Arbeiter, Triftſtraße 34.

Die Namen der drei erſten Unterzeichner ſind
Paul Kleemann, Schriftſetzer, Martinsberg 8,
Otto Müller, Buchbinder, Körnerſtraße 13,
Hermann Bieler, Buchbinder, Torſtraße 44.

Halle, den 22. Dezember 1920.
Der Vorſitzende des Wahlausſchuſſes.

Bekanntmachung.
Die Gewerbetreibenden der nachſtehend gufgeführten Straßeteile werden hiermit aufgefordert, 5 es noch nicht

ſchehen, ihre Meßgeräte möglichſt auf einmal, ſauber n
und die Eichſtempel ausgebürſtet, innerhalb der aufgeführ
Friſten an den Montagen und Don nerstagen von 8 Uhr vor

grade 1 Uhr nachmittags auf dem hieſigen Eichamt
irchnerſtr 19, ein zuliefern.

r nei viernng da Snlieferung der Meßgeräte ſo
ur Vermeidung ihrer längeren Jnanſpruchnahme durch
Sichamt kann die Einlieferung durch Mittelsperſonen (Woage

Ter erfolgen, die bei den Gewerbetreibenden vorſprechen u
auf Wunſch Erſatz für die abgegebenen Meßgeräte gegen a

gemeſſfene Gebühren ſtellen. rn 50 der Woche vom 3. bis 9. Jannar 1921 Gr. Alrichſtrap
1

Jn der Woche vom 10. bis 16. Januar 1921 Gr. Ulrichſtr
40 bis 62, Schulſtraße, Spiegelſtraße, Kaulenberg. u

Jn der Woche vom 17. bis 23. Januar 1921 Gr. Steinf

1 bis 17 und 73 bis S. wenn der Woche vom A. bis 20. Januar 1921 Mittelftrer
Kl. Steinſtraße, Barfüßer Straße, Brüderſtraße

Halle. den A. Degember e u

in der Hauptſache eine Zuſammenfaſſung 2

natior
aus: Wi
taliſten
den Krie
gefunden
hafter iſt
geboten

ſchrieben.

in Krieg
nichten,

die mit
kann ſag
Zeit beſt
logen in

zwungen
anerkann
ſtützunge:

Heldenm:
den entſe

te
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